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ibo ihr Bräutigam ter ©rbprins fie erwartete. Bis
mitten auf ten ©ee gab ter Santbogt Pon SJtorfee

im Statuen Berns ihr taS ©eleit mit föftlichem Sraf*
tament unt SJtuftf. ©o benahm Sich tamals Bern.

V. Slbfrijnitt.

©ntfte&ung feinerer Sehen&ut.

®ie Softer äöarneri. SlbenbgefeEfdjaftcn unter jungen ßeuten
beiber ©efdjlecfjter, ©ingabenbe, ßilten.

©eit mehreren gabren, feit tem Slufbören ter ein*

fachen häuslichen SebenSart unt feit tem Unftern,
welcher ten Pon grau Brigattere ©türler eingeführ*
ten neuen SlbentgeSeEScbaften auf fransöfifchem guße
ein fo tragifcheS ©nbe gemacht hatte, war unter ten
jungen Seüten ter obern ©tänte in Bern eine febr
große Berwilterung eingeriffen.25) ©inige junge
©tutjer, faum ten Snahenjahren entfprungen, haupt*
fachlich aber junge OffisierS in fremten hefonterS
fransöfifdjen Sienften, bie beinahe aEe SBinter nach

HauS ins ©emefter famen, in Baris feiten in gute
©efeEfchaft gelangten, wohl aber einige galante
Sbeaternpmpticben ober BrinaeSSinnen bon ber rue
Qui a cornpris tonnten, fcbwatjten ihren jungen
lebenslustigen BäScben unb ben greunttnnen ter*
Selben biel bon ter guten SebenSart unt ten Ber*
gnügungen biefer ihrer weiblichen Befanntfchaften
bor unb mahlten ben unwtffenben Bernermätcben
Baris als ein irtifcheS BaratieS bor; ftecften ihnen
wohl auch einige neue BariSerromane in Suotea unt
gotbenem ©cbntite su, woraus tie jungen Bernerin*
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wo ihr Bräutigam der Erbprinz sie erwartete. Bis
mitten auf den See gab der Landvogt von Morsee

im Namen Berns ihr das Geleit mit köstlichem
Traktament und Musik, So benahm sich damals Bern,

V. Abschnitt,

Entstehung feinerer Lebensart.

Die Töchter Warneri. Abendgesellschaften unter jungen Leuten
beider Geschlechter, Singabende, Kilten.

Seit mehreren Jahren, seit dem Aufhören der

einfachen häuslichen Lebensart und seit dem Unstern,
welcher den von Frau Brigadiere Stürler eingeführten

neuen Abendgesellschaften auf französischem Fuße
ein fo tragisches Ende gemacht hatte, war unter den

jungen Leuten der obern Stände in Bern eine sehr

große Verwilderung eingerissen. Einige junge
Stutzer, kaum den Knabenjahren entsprungen,
hauptsächlich aber junge Offiziers in fremden besonders
französischen Diensten, die beinahe alle Winter nach

Haus ins Semester kamen, in Paris selten in gute
Gefellschaft gelangten, wohl aber einige galante
Theaternymphchen oder Prinzessinnen von der ru«
yni a «ompris kannten, schwatzten ihren jungen
lebensluftigen Büschen und den Freundinnen
derselben viel von der guten Lebensart und den
Vergnügungen dieser ihrer weiblichen Bekanntschaften
vor und mahlten den unwissenden Bernermädchen
Paris als ein irdisches Paradies vor; steckten ihnen
wohl auch einige neue Pariserromane in Duodez und
goldenem Schnitte zu, woraus die jungen Bernerin-



- 257 -
nen erfahren fonnten, was für greuten unt Ber*

gnügungen in tiefem fransöfifcben Barattes getrie*
ben unb genoffen werben. SIEeS biefeS war aber, wie
leicht su begretfSen nicht gana geeignet, biefen jungen
SJtätcben unt ihren ©efpielinnen tie beSten Begriffe
bon guter SebenSart unb unfchulbigen Bergnügun*
gen beiaubringen.26) Qu gutem ©lud famen unge*
fähr au biefer Beit brei Södjter auS ber SBaabt, wel*
che tfjeils in ©enf, UjeilS in Saufanne, in weldjen
beiben ©tätten27) fie hei angefeljenen Berwanbten
eine gute ©raiehung erhalten hatten, nach Bern unb
auch hier in Häufer angefehener Berwantter. ©ie
Waren aEe 3 Pon SJtorfee, fließen SBarneri unb waren
Pon einem Sllter, baß fie fowohl in altern als in
jungen ©efeEfdiaften gleichmäßig am rechten Orte
waren. Senn bamals Ijerrfcbte in ben großen ©tat*
ten ber SBaabt nod) ber gute ©ehrauch, baß fowohl
ältere Samen als auch ältere Herren suweilen in
©efeEfcbaft junger Seute famen, woburct) bann ber

Son biefer lefelern fowohl an Slnftänbigfeit teS Be*

tragenS als an gntereffe ter Unterhaltung febr ge*

wann. Stud) tienten ältere liebenSwürtige Samen
ben Jüngern su SJtuftern guter SebenSart unt ältere
Herren turften mitunter auch intereffante ©efprädje
als tie fo meift sum Borfdjein fommen, in Slnre*

gung bringen, aud) Wohl jungen Söchtern ohne aEe

©onfequena Slrttgfeiten fagen, worauf tiefe auch

gleichartig antworten mußten, was tann aEeS gleich*
fam su einer natürlichen ©cbule teS feinen SoneS
biente.

Slber auch fcpn oter bübfcb oter wenigftenS febr

17
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nen erfahren konnten, was für Freuden und

Vergnügungen in diefem französischen Paradies getrieben

und genossen werden. Alles diefes war aber, wie

leicht zu begreiffen nicht ganz geeignet, diefen jungen
Mädchen und ihren Gespielinnen die besten Begriffe
von guter Lebensart und unschuldigen Vergnügungen

beizubringen,^) Zu gutem Glück kamen ungefähr

zu dieser Zeit drei Töchter aus der Waadt, welche

theils in Genf, theils in Lausanne, in welchen
beiden Städten^) sie bei angesehenen Verwandten
eine gute Erziehung erhalten hatten, nach Bern und
auch hier in Häuser angesehener Verwandter, Sie
waren alle 3 von Morsee, hießen Warneri und waren
von einem Alter, daß sie sowohl in ältern als in
jungen Gesellfchaften gleichmäßig am rechten Orte
waren. Denn damals herrschte in den großen Städten

der Waadt noch der gute Gebrauch, daß sowohl
ältere Damen als auch ältere Herren zuweilen in
Gesellschaft junger Leute kamen, wodurch dann der

Ton dieser letztern sowohl an Anständigkeit des

Betragens als an Interesse der Unterhaltung sehr

gewann. Auch dienten ältere liebenswürdige Damen
den jüngern zu Mustern guter Lebensart und ältere
Herren durften mitunter auch interessante Gespräche
als die so meist zum Vorschein kommen, in Anregung

bringen, auch wohl jungen Töchtern ohne alle
Consequenz Artigkeiten sagen, worauf diefe auch

gleichartig antworten mußten, was dann alles gleich-
fam zu einer natürlichen Schule des feinen Tones
diente.

Aber auch fchön oder hübsch oder wenigstens sehr

17
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liehenSWürttg, welches letztere swar woljl taS erfte

pon aEen treffen ift, — mußten bie Sachter SBar*

neri nod) gewefen fein, weit in fur3em aEe woljlge*
arteten Herren ter ©efeEfchaften, wo fie tjinfamen,
boraüglicf) ©ruppe um fie her machten, aud) biefel*
Ben auf ©pasiergängen nie bloß nur am Slrme einer

©efpielin einljergeben nodj bei BäEen unt Sanapar*
thien furaen SlHjemS wegen, WaS man in Bern tjeißt
berbänblen mußten. Slber mit gut unb fdjön tanaen
(boch bepleibe nidjt wie Ijeut 3U Sage Wilben unb
toEen Sänsen) Perbanben biefelben ten fo lieblichen
Salent teS ©efangS unt wußten tasu un3ähthare
Sieter fowohl in teutfcher unt fransöfifcber als auch

in ter melotifchen ButoiSfprache auSWentig. Sa*
mats War Pont alten heimeligen Seben ter Berner
tie freuntlidje ©itte nod) übrig geblieben, an warmen
©ommeraBenben gamilienweife in teidjterer Stei*
bung auf Bänfen unt ©fühlen bor tem HauS tie
Süljle au genießen. Oft fammetten fid) bann aus bex

Stähe Befannte unb Pon ferne Wohl auch Berebrer au
bem jungem Sbeit ber Weiblichen Hälfte. SaS gefchah

infonberfjeit bor bem SBarnerifcben Haufe, baS fonn*
feitS mitten an ber Sramgaß lag, auS bem oftenfibten
©runte, taß tort tie ©äffe breiter unb batjer auch

rufjier fep. Bapa unb SJtamma oter wer Pon älteren
Berwantten augegen war, räufperten aber hei fol*
eben ©rünten ein Wenig unt ließen Sie gaStfreunttict)
gelten. Um leifen oter ftofenten ©efprächen, wenn
Dergleichen bon männlicher ©eile etwa üherhanb neb*
men woEten, eine natürliche unt aEgemein er*
WünSdjte Siberfton au geben; fo forterte woljl Je=
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liebenswürdig, welches letztere zwar wohl das erste

von allen drehen ist, — mußten die Töchter Warneri

noch gewefen sein, weil in kurzem alle wohlgearteten

Herren der Gesellschaften, wo sie hinkamen,

vorzüglich Gruppe um sie her machten, auch dieselben

auf Spaziergängen nie bloß nur am Arme einer

Gespielin einhergehen noch bei Bällen und Tanzpar-
thien kurzen Athems wegen, was man in Bern heißt
verbändlen mußten. Aber mit gut und schön tanzen
(doch beyleibe nicht wie heut zu Tage wildeu und
tollen Tänzen) verbanden dieselben den so lieblichen
Talent des Gesangs und wußten dazu unzählbare
Lieder sowohl in deutscher und französischer als auch

in der melodischen Putoissprache auswendig.
Damals war vom alten heimeligen Leben der Berner
die freundliche Sitte noch übrig geblieben, an warmen
Sommerabenden Familienweise in leichterer
Kleidung auf Bänken und Stühlen vor dem Haus die

Kühle zu genießen. Oft sammelten sich dann aus der

Nähe Bekannte und von ferne wohl auch Verehrer zu
dem jüngern Theil der weiblichen Hälfte. Das geschah

insonderheit vor dem Warnerischen Hause, das sonn-
seits mitten an der Kramgaß lag, aus dem ostensiblen
Grunde, daß dort die Gasse breiter und daher auch

kühler sey. Papa und Mamma oder wer von älteren
Verwandten zugegen war, räusperten aber bei
solchen Gründen ein wenig und ließen sie gastfteundltch
gelten. Um leisen oder sinkenden Gesprächen, wenn
dergleichen von männlicher Seite etwa überhand nehmen

wollten, eine natürliche und allgemein
erwünschte Diversion zu geben; so forderte wohl je-
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mant ter altern aus ter ©efeEfcbaft sum ©efang
auf, erft felbft etwas swifdjen ten Bäftnen triEernt.
Ungefäumt Perftunten tie Söchter ten SBinf unt fo=

gleich erHang erft leife, tann immer lauter ber tjar*
montfcbe melotifche ©efang Pon ten Stofenttppen ter
brei waattlänbifctjen ©ra3ten, suerft aus HöfTicpleit

teutfcfi, tann frangöfifct), tann in luftigen BatoiS*
lietdjen, W03U fogleicfj jetermann lauten BetfaE
Hatfdjte, benn fcbwerlid) ift ein gttom in ber SBelt,
baS mehr unb gefdjwinber 3U Suft unb gröfjlicbfeit
reigt als biefer tem muntern SBingergefdilechte an ten
reiaenten Ufern teS temanifchen SeeeS fo eigentüm*
liehen Singtialeft. SIEe genfter in ter Stachharfchaft
öfneten fidt> bei tiefem lieblichen ©efang unt aEe

tanften ten trei freuntlicben ©ra3ien burch lautes
Brabo=Stufen, ihre Bemühung, alte unb junge mit fo
lieblichen Sräumen in ben Schlaf au wiegen. Schlug
e§ aetjtt unb rufte ter Stacbtw achter, tie ©tofe hat
guchei gefdjlagen, fo brachen aEe ladjenb auf, Piel*

Stimmig fid) gute Stacht wünfdjenb unb jebermann
fuebie Sein Schlafatmmer. So bilbeten etnft OrprjeuS
unt Slmphion ihre Santteute burdj ©efang au mit*
tem Sitten unb au fanftem SebenSgenuß unt fo
brachten uns auch trei Hüttgöttinnen aus teS
SBaabtlantS hilBem HimmetSftrict) burcb frohe Sie*
ter unt lieblichen ©efang, fanftere ©efüljte unt ©e=

nüffe an tie Ufer ter falten nur Pon finftern Sannen*
Woltern umfangenen Star.

SIEe tiefe SiebenSWürtigfeiten ter trei waatt*
länttfehen Schönen hatten aber nach unt nach auf
ten Birfel ter jungen SJtänner Pon Bern, welche taS
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mund der ältern aus der Gesellschaft zum Gesang

auf, erst selbst etwas zwischen den Zähnen trillernd.
Ungesäumt verstunden die Töchter den Wink und
sogleich erklang erst leise, dann immer lauter der

harmonische melodische Gesang von den Rosenlippen der

drei waadtlândischen Grazien, zuerst aus Höflichkeit
deutsch, dann französisch, dann in lustigen Patois-
liedchen, wozu sogleich jedermann lauten Beifall
klatschte, denn schwerlich ist eiu Idiom in der Welt,
das mehr und geschwinder zu Lust und Fröhlichkeit
reizt als dieser dem muntern Winzergeschlechte an den

reizenden Ufern des lemanischen Seees fo eigentümlichen

Singdialekt. Alle Fenster in der Nachbarschaft
öfneten sich bei diefem lieblichen Gesang und alle
dankten den drei freundlichen Grazien durch lautes
Bravo-Rufen, ihre Bemühung, alte und junge mit so

lieblichen Träumen in den Schlaf zu wiegen. Schlug
es zehn und rufte der Nachtwächter, die Gloke hat
Juchei gefchlagen, fo brachen alle lachend auf,
vielstimmig sich gute Nacht wünschend und jedermann
fuchte sein Schlafzimmer. So bildeten einst Orpheus
und Amphion ihre Landleute durch Gesang zu
mildern Sitten und zu sanftem Lebensgenuß und so

brachten uns auch drei Huldgöttinnen aus des

Waadtlands hilbem Himmelsstrich durch frohe Lieder

und lieblichen Gesang, sanftere Gefühle und
Genüsse an die Ufer der kalten nur von finstern Tannenwäldern

umfangenen Aar.
Alle diese Liebenswürdigkeiten der drei

waadtlândischen Schönen hatten aber nach und nach auf
den Zirkel der jungen Männer von Bern, welche das
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©lüf hatten in ihren engen ©efeEfchaften Butritt au

erhalten, fo fanfte ©intrüfe gemacht, taß entlich
nicht nur Slmor, fontern auch Hhmen an ten Ber*

gnügungen tbeilaunehmen fuchte, welche fo biele frü*
her nicht eben febr fenttmentale Urfonopotttaner, wie
ber luaianifctje Berfaffer ber Heutelia28) (Helbetia)
bie Berner nennt, eben nicht fehr fulttbirt halten.
Bette ©ötterföhne, bon benen ber eine anfängt unb
ber anbere gewöhnlich enbet, berftunten fich hier eben

fo gut 3ufatnmen, baß in furaem aEe brei Sdbweftern,
auS SlmorS Stofenbainen au HhmenS Slltären waE*

fahrleten. ©in Herr SBpß führte bie Sleltefte, ein

Herr Sfdjarner bie 3Weite unb ein Herr Pon SBat*

tenwpl tie trifte tatjin, waS tenn nicht wenig ta=

au Beitrug, nicht nur tie waattlöntifche SiebenSwür*

bigfeit, fonbern aud) ben auS bem SBaabtlant nach

Bern gebrachten Societäten, SoireeS unb SlffemhleeS
Bei bem jungen unBertjetrattjeten bernifcben grauen*
aimmer großen ©rebit au Perfcfjaffen. Sluct) entfeim-
ten Pon ba an täglich neue Societäten unter ben

jungen Seüten in Bern, beinahe fo aahtreicb wie bei

einer fruchtbaren Sommernacht lefere ©hampignortS
im natjen finftern Bremgartenwalb auffchießen.

SIEe bie Herren, bie biefer SBarnerifcben ©podje
ober Beriobe ifjre PoEenbetere Bilbung Pertanften
unt tiefe Beriobe lange nod) überleBten, würben unb
waren fpäterbin fetjr tiebenSwürbige ©reife. Broei
Brüter Pon ©rafenrieb Pon Saunap woPon ter eine

©chultfjeiß nach Burgborf, ter antere ©eneral in
franaöfifchen Sienften unb fpäter SanbPogt 3U Stu*
Bonne warb, waren bie erften, bie in biefe SocietSt
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Glük hatten in ihren engen Gesellschaften Zutritt zu

erhalten, so sanfte Eindrüke gemacht, daß endlich

nicht nur Amor, sondern auch Hymen an den

Vergnügungen theilzunehmen suchte, welche so viele früher

nicht eben sehr sentimentale Urfonopolitcmer, wie
der luziauische Verfasser der Heutelia^) (Helvetia)
die Berner nennt, eben nicht fehr kultivirt hatten.
Beide Götterföhue, von denen der eine anfängt und
der andere gewöhnlich endet, verstunden sich hier eben

fo gut zusammen, daß in kurzem alle drei Schwestern,
aus Amors Rosenhainen zu Hymens Altären wall-
fahrleten. Ein Herr Wyß führte die Aelteste, ein

Herr Tscharner die zweite und ein Herr von
Wattenwyl die dritte dahin, was denn nicht wenig dazu

beitrug, nicht nur die waadtländische Liebenswürdigkeit,

sondern auch den aus dem Waädtland nach

Bern gebrachten Societäten, Soirees und Assemblées
bei dem jungen unverheiratheten bernischen Frauenzimmer

großen Credit zu verschaffen. Auch entkeim-
ten von da an täglich neue Societäten unter den

jungen Leuten in Bern, beinahe fo zahlreich wie bei

einer fruchtbaren Sommernacht lerere Champignons
im nahen finstern Bremgartenwald aufschießen.

Alle die Herren, die dieser Warnerischen Epoche
oder Periode ihre vollendetere Bildung verdankten
und diese Periode lange noch überlebten, wurden und
waren späterhin sehr liebenswürdige Greise, Zwei
Brüder von Grafenried von Launah wovon der eine

Schultheiß nach Burgdorf, der andere General in
ftanzSsischen Diensten und später Landvogt zu
Aubonne ward, waren die ersten, die in diese Societät
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Waren aufgenommen Worten unt tie legten tie fie
überlebt hatten; wer tiefe swei Herren au fennen ta§
©lüf gehabt bat, wirb mittheilen fönnen, wie Wof)I=

tätig Umgang mit liebenSWürbigen grauen felbft auf
ten Pon Statur gut geartetften unb glüHidjft begab*

teften SJienfchen wirfet.w)

VI. aibfdjnttt.

SBiffenfchttftlirfje ©cifteS Slugbtt&unß.
gulie Sonbeii unb ifjr §offtaat, ©elerjrte, ber grofje Rätter,

@ngel, bie Sfcrjarner, SBattenronI, nott 5öerbt, ©inner unb
anbere.

Surcf) ©inführung einer gebilteten gefeEfchaft*
liehen SebenSart unt eines feinen SoneS Beim Um*

gange War jetjt ter moraltfche Boten in Bern fehr
gut Porberettet, um auch ten Samen eblerer geiftiger
Sultur, Siebe au ben fdjönen SünSten unb SBiSfen*

fdjaften aufzunehmen, ja felbft grünttidje Senntntffe
unt getiegene ©etetjrfamfeit bei unS geteilten su
machen; wie tenn in betten balb bie fchönften Btu*
men aufblühten unb ftch lieblich entfalteten unb aud)
tie föftlicbften grüdjte Wuchsen unt reif wurten, fo*
Wobt im Blumengarten beS fcbönen als im Saat unt
grüdjtefelb beS männlichen ©efcfjtechtS.

Sa Wir nun BiStjer in ber StuSbilbung ter Ber*
ner ten Borrang immer tem ©rftern augetbeilt haben,
fo möge auch hier taSfelbe tie goltenen Bforten beS

SJtufen* unb SJtinerPentempelS guerft eröfnen unb uns
ins ©tetfte, WaS tte SJienfdjen jieren fann, sur SluS*

bittung teS ©elftes turd) SBiffenfcbaft unt ©efctjmaf
einführen.
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waren aufgenommen worden und die letzten die ste

überlebt hatten; wer diese zwei Herren zu kennen das

Glük gehabt hat, wird mittheilen können, wie wohltätig

Umgang mit liebenswürdigen Frauen felbst auf
den von Natur gut geartetsten und glüklichst begabtesten

Menschen wirket,

VI. Abschnitt,

Wissenschaftliche Geiftes Ausbildung.
Julie Bondeli und ihr Hofstaat, Gelehrte, der große Haller,

Engel, die Tscharner, Wattenwyl, rwn Werdt, Sinner und
andere.

Durch Einführung einer gebildeten gesellschaftlichen

Lebensart und eines feinen Tones beim

Umgange war jetzt der moralische Boden in Bern sehr

gut vorbereitet, um auch den Samen edlerer geistiger

Kultur, Liebe zu den schönen Künsten und
Wissenschaften aufzunehmen, ja felbst gründliche Kenntnisse
und gediegene Gelehrsamkeit bei uns gedeihen zu
machen; wie denn in beiden bald die schönsten Blumen

aufblühten und fich lieblich entfalteten und auch
die köstlichsten Früchte wuchsen und reif wurden,
sowohl im Blumengarten des schönen als im Saat und
Früchtefeld des männlichen Geschlechts.

Da wir nun bisher in der Ausbildung der Berner

den Vorrang immer dem Erstern zugetheilt haben,
so möge auch hier dasselbe die goldenen Pforten des

Musen- und Minerventempels zuerst eröfnen und uns
ins Edelste, was die Menschen zieren kann, zur
Ausbildung des Geistes durch Wissenschaft und Geschmak
einführen.
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